
Vıerzig Jahre ‚Zweites Yatikanisches Konzıil

ach dem Ersten Vatıkanıschen Konzıil VO 1870 herrschte 1ın der katholischen Kır-
che weıthın die Meınung, mMı1t den 1U geltenden Dogmen VO Jurisdiktionsprimat
und VO  — der Untehlbarkeit des Papstes sejen Konzıilien überflüssıg yeworden, da
17 der Papst alles alleın regeln könne. Johannes teılte diese Posıtion offen-
sichtlich nıcht. Er WTr überzeugt davon, da{ß die Probleme, VOTLr denen die Kirche 1n
der modernen Welt steht, nıcht durch Dekrete un! Weıisungen VO oben erkannt
und gelöst werden können, sondern 1L1UTr durch gemeiınsame Beratung. Schon rel
Monate ach seiner Wahl, S Januar L959; kündigte CT daher das Zweıte Vatı-
kanısche Konzıil d. un VOT 400 Jahren, 14 Oktober 1962 BT Gr seıner ErsSstecn

Sıtzung
Spatestens be] der programmatıschen Eröffnungsansprache wurde klar, da{fß dem

Papst eın Konzıil Danz Art vorschwebte: [)as /weıte Vatiıkanum sollte nıcht
eintach die veltende Lehre bekräftigen un: auf keinen Fall Irrtumer verurteılen,
sondern „mutıig un: turchtlos“ 1n einem sroßen „Sprung ach OrnVierzig Jahre Zweites Vatikanisches Konzil  Nach dem Ersten Vatikanischen Konzil von 1870 herrschte in der katholischen Kir-  che weithin die Meinung, mit den nun geltenden Dogmen vom Jurisdiktionsprimat  und von der Unfehlbarkeit des Papstes seien Konzilien überflüssig geworden, da  nun der Papst alles allein regeln könne. Johannes XXIII. teilte diese Position offen-  sichtlich nicht. Er war überzeugt davon, daß die Probleme, vor denen die Kirche in  der modernen Welt steht, nicht durch Dekrete und Weisungen von oben erkannt  und gelöst werden können, sondern nur durch gemeinsame Beratung. Schon drei  Monate nach seiner Wahl, am 25. Januar 1959, kündigte er daher das Zweite Vati-  kanische Konzil an, und vor 40 Jahren, am 11. Oktober 1962, trat es zu seiner ersten  Sitzung zusammen.  Spätestens bei der programmatischen Eröffnungsansprache wurde klar, daß dem  Papst ein Konzil ganz neuer Art vorschwebte: Das Zweite Vatikanum sollte nicht  einfach die geltende Lehre bekräftigen und auf keinen Fall Irrtümer verurteilen,  sondern „mutig und furchtlos“ in einem großen „Sprung nach vorn ... im Licht der  modernen Forschungen und in der Sprache des heutigen Denkens“ eine Antwort  suchen auf die „veränderte Situation und die neuen Lebensformen“ der Gegenwart.  Das war neu. Noch niemals hatte ein Konzil das Ziel, die zeitgenössische Welt und  ihre Probleme in den Blick zu nehmen, das Verhältnis der Kirche zu dieser Welt  grundlegend zu überprüfen und sich zu fragen, welche Reformen notwendig sind,  damit das Evangelium in dieser Welt glaubwürdig und überzeugend verkündigt  werden kann.  Diese Ansprache bedeutete gleichzeitig eine Kritik an den vorbereiteten Texten,  die unter dem maßgebenden Einfluß der römischen Kurie verfaßt worden waren  und genau das enthielten, was Johannes XXIII. nicht wollte, nämlich die Fest-  schreibung des Status quo und die Verurteilung zahlreicher Irrtümer. In völliger  Unkenntnis des Meinungsklimas im Bischofskollegium war man an der Kurie über-  zeugt, die Entwürfe würden ohne größere Diskussionen approbiert, so daß man mit  einer Konzilsdauer von höchstens zwei bis drei Wochen rechnen müsse. Das Ge-  genteil trat ein: Es wurde schnell deutlich, daß sich die überwältigende Mehrheit der  Bischöfe mit der Vision Johannes’ XXIII. identifizierte. Sie waren der Überzeu-  gung, daß die bisherige, bloß abwehrende und verurteilende Strategie gegenüber der  Moderne ihre Wirkung verloren hatte und daß das Evangelium heute nur dann  glaubwürdig verkündet und bezeugt werden kann, wenn man sich nicht ängstlich  abschließt, sondern zum Dialog öffnet. Ziel war daher die Selbsterneuerung der  Kirche im Geist des Evangeliums und im Blick auf die Welt von heute. Es sollte frei-  lich kein einmaliger Akt der Reform sein, nach deren Durchführung wiederum eine  46 Stimmen 220, 10  6491mM Licht der
modernen Forschungen un! 1n der Sprache des heutigen Denkens“ eıne Antwort
suchen auf die „veränderte Sıtuation Un die Lebenstormen“ der Gegenwart.
Das WAaTr 1918  C Noch nıemals hatte e1in Konzıl das Zıel; die zeıtgenössısche Welt un:
ıhre Probleme 1n den Blick nehmen, das Verhältnis der Kırche dieser Welt
orundlegend überprüfen un: sıch fragen, welche Reformen notwendig sind,
damıt das Evangelıum 1n dieser Welt glaubwürdig un! überzeugend verkündigt
werden annn

Diese Ansprache bedeutete gleichzeıtig eıne Kritik den vorbereıteten Texten,
die dem mafßgebenden Einfluf( der römıschen Kurıe vertaflt worden
und das enthielten, W as Johannes nıcht wollte, namlıch die est-
schreibung des Status YUUO un: die Verurteilung zahlreicher Irrtümer. In völliger
Unkenntnis des Meınungsklımas 1mM Bıschofskollegium W ar I1a der Kurıe ber-
Z  U, die Entwürfte würden ohne oröfßere Diskussionen approbiert, da{fß INa  = mi1t
einer Konzilsdauer VO höchstens 7Z7We]l bıs re1 Wochen rechnen musse. Das (SZe:
genteıl Iral e1IN: Es wurde schnell deutlich, da{fß sıch die überwältigende Mehrheıt der
Bıschöfe mıiıt der Vısıon Johannes’ iıdentifizierte. S1e der Überzeu-
SUunNnNg, da{fß die bisherige, blo{fß 1abwehrende un! verurteılende Strategıe gegenüber der
Moderne ıhre Wiırkung verloren hatte un da{fß das Evangelıum heute TÜH: an
glaubwürdig verkündet un bezeugt werden kann, W C111 11La sıch nıcht angstlıch
abschliefßt, sondern FÄRL Dialog öffnet. Ziel W arlr daher die Selbsterneuerung der
Kırche 1m Gelst des Evangeliums un 1m Blıck auf die Welt VO heute. Es sollte tre1i-
ich eın einmalıger Akt der Retorm se1n, ach deren Durchführung wıederum eıne
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Epoche begänne, 1n der sıch nıchts mehr andert heute ein weıtverbreitetes MifS-
verständnıs des / weıten Vatikanums. Es oing vielmehr eıne grundsätzliche Fr-
neuerungsbereitschaft, die veränderte Sıtuationen jeweıils ZUAT: Kenntnıiıs nımmt un
sıch ihren Herausforderungen stellt.

[ )as Ergebnis der 1er Sıtzungsperioden VO 1962 bıs 1965 W ar ein umtassendes
Erneuerungswerk. Die Grundentscheidungen: die Kirche als olk Gottes, als Ge-
meıinschaft VO Glaubenden, die in einer fundamentalen Gleichheıt VOTLT (50tt mi1t-
einander verbunden sind; das Amt nıcht als Herrschaft, sondern als Dienst inner-
halb der Glaubensgemeinschaft; die kollegiale Struktur des obersten Leıtungsamts;
die aktıve Rolle aller beim Verständnıis, be1 der Verwirklichung un:! be] der Weıter-
yabe des Glaubens; die Erneuerung der Liturgie 1m Sınn eıner aktıven Teilnahme
aller; die orößere Eigenständigkeıt der Bischofskonferenzen un!: damıt der reg10-
nalen Teilkirchen: der Wılle 74 Bg Verständigung un:! Eınıgung mI1t den anderen
Chrısten; die Anerkennung der Eigengesetzlichkeıit der innerweltlichen Ordnung
un: ıhrer Sachbereiche un: damıt eınes legitimen Pluralismus den Katholi-
ken; dıe Entscheidung für Offenheıt, Dialog un Auseinandersetzung 1m Verhält-
N1S 7AREE modernen Welt, das tejerliche Bekenntnıis ZAUT Religionsfreiheıit, 7A6 Recht
aller auf Freiheıit VO  _ jedem Zwang 1n Sachen des (Gew1ssens un:! der relıg1ösen
Überzeugung; un! schliefßlich der Dialog, die offene Auseinandersetzung als der
normale Weg Z Wahrheits- un! Entscheidungstindung, un ZW alr nıcht 11UI für
das Konzil selbst, sondern prinzıpiell für dıe Suche ach der Lösung aller Probleme
1in der Kırche.

Blickt I11all auf die heutige Sıtuatıon, ann zeıgen sıch widersprüchliıche Sachver-
halte Auf der eınen Seıite ISt dıe Kırche ach W1€e VOTLT behindert durch alte, den

Ideen UNANSCIHMCSSCHC, weıl autorıtäre und zentralistische Strukturen, die das
Konzıil eigentlich überwiınden wollte, die aber durch das Übergewicht der behar-
renden Kräfte VOT allem ın der zentralen Kıirchenleitung nıcht HUT nıcht reformiert,
sondern häufig verschärtft wurden. Auf der anderen Seıite jedoch sınd dıe rund-
entscheidungen des Konzıils auf breıte Resonanz gestoßen un pragen heute das Be-
wußtsein zahlloser Christen. Versuche, Probleme durch Dekrete un Weısungen
un nıcht 1mM (Geılst des Dialogs un: der Verständigungsbereitschaft lösen, tführen
nıcht mehr 7A0 Ertolg, sondern bewirken eher das Gegenteıl. Wenn auch Vertreter
solcher Methoden FEinflu{fß besitzen scheinen: Die Zukunft gehört ıhnen sicher
nıcht, da S1e 1LLUT 1n die Vergangenheıit blicken, aber nıcht mehr die Kraft leben-
diger Gestaltung, geschweıge enn schöpterischen Entwürten haben

[ )as /weıte Vatikanısche Konzıil 1St ach WwW1e€e VOL die überzeugendste Antwort auf
die Fragen auch uUuNserer Gegenwart, 1n EHSLEFr Lıinıe deshalb, weıl CS einen Weg ZUT

Lösung auch kommender Probleme geze1gt hat den offenen Dialog, die gemeln-
SAaIne Überlegung 1mM Bewulfitsein der yleichen Wuürde aller Glieder der Kırche, die
Bereitschaft ZAUHE ständıgen Erneuerung. Wolfgang Seibel S

650


